
Kommentare“”, Januar 1969, welche Kräfte sıch be1 Wahlen durch- iIwa ıne Rede, die Könıig Hassan IT
Dezember 1968 1mM Mauso-bıs 32) Man darf se1ine Aussagen sefrfzen würden, se1l möglıch, da{ß

kaum unterschätzen, 7zumal da Leser, die Synoden oder Kirchenleitungen leum Moula:i Hassan hielt In dieser
die nıcht die Erfahrungen der Kır- wieder VOT der Revolution kapıtu- Rede, die VO  e der staatsbürgerlichen

lıeren un: dann eiınes völki-chenkampfzeıt prasent haben, hier Verantwortung handelte, scheint die
die Leiıtmotive der führenden Kır- schen eın soz1alrevolutionäres Evan- „arabısche Natıon“ nıcht einmal
chenmänner der EKD ersehen kön- gelıum VO den Kanzeln verkündet dem Namen nach erwähnt worden
91408 In der Forderung eines eNtTt- werde. Aus diesen Gedanken erg1ibt se1n. Vielmehr sprach Könıg Has-
schlossenen Widerstandes ın den An- sıch, dafß der Rat der EKD-WVWest, San Il VO  ; der Verantwortung des
tängen, „weıl nachher spat IStS. dem Prases Beckmann angehört, 1n einzelnen vegenüber der muslimı-
wırken Vorgänge des Jahres 1933 seinem Kommunique mehr als ıne schen Gemeinschaft, die sıch ihm

Deklamation veröftentlicht hatnach, als die Deutschen Christen auch 1n der Summe der musliımı1-
Hıtlers die Politisierung der damalı- Noch weıter als Präses Beckmann schen Staaten darstellt. Seine Absage
SCH evangelischen Kirchen auf ıhr Zing Prof Schlink ın einem War- den „arabıschen Soz1i1alısmus“
Programm geschrieben hatten un nenden Vortrag über die Verant- und zugleich auch iındirekt die
mıiıt Hıiılfe VO  z} Wahlen, die Hıtler WOrtung der Christenheit für soz1ale meıisten Formen der arabischen Na-
unterstutzte, auch durchsetzten. Beck- Gerechtigkeıit un Frieden, den tionalısmen WAar dabe]l z1emlic] e1IN-
INAann kennzeichnet daher die Oppo- 29. Januar 1969 1n der Matthäus- deutig: Dıie muslimischen Staaten
S1t10N die 50 patriarchalisch- kirche Frankfurt Maın hielt stellten durch iıhren natürlichen
autorıtären Strukturen als eınen „be_ (epd, 69) Er sprach VO  e der Reichtum un ıhre geographische
ginnenden Kirchenkampf“, 1n dem nıcht „zufälligen Parallelität“, daß Lage ıne bedeutende acht 1n die-
keine Kompromisse Ww1e 1933 DG sowohl auf dem weıten Vatıkanum SCT Welt dar Durch mangelnden Zl
macht werden üurtten. Die Gegen- W1e auf der Weltkirchenkonterenz sammenhalt un durch Meınungs-
sSatze zwischen der evangelischen VO Uppsala die Eınıgung den verschiedenheiten kannn diese Macht

nıcht realisiert werden. Um dahıinKirchenführung un der „Bekennt- Kirchen un: das Engagement tür
nısgemeinschaft: Keın anderes Evan- Gerechtigkeit un Frieden 1mM Mittel- gelangen, o1Dt 1Ur eın Mittel,
gelium“ sel1en demgegenüber verhält- punkt standen. Dennoch tände sıch nämlich siıch der Zugehörigkeit Z

die Christenheit beiderseıts 1n eınernısmaßig harmlos, weıl beiden Se1- Islam bewußt werden, den
ten rechten Verständnıis der Bıbel, tieten Krise, die 11A4  z „als ıne Art Quellen der Religion zurückzukeh-
Iso Evangelıum, gelegen se1l ınneres Schisma“ 7zwıschen PTOSICs- ren Aus diesen Quellen werden die
Heute selen die Kirchenleitungen un s1ven un konservatıven Kräften be- Muslimen das gemeınsame Getühl
VOT allem die Synoden ın der Ge- zeichnen musse. Weder das / weıte der Brüderlichkeit un der Solidari-
tahr, SAr nıichts tun, weıl s1e Vatikanum noch Uppsala hätten tat schöpfen. Indem dıe Muslimen
VO  3 rechts bedrängt würden durch eindeutig geklärt, daß eın soz1ales sıch individuell oder kollektiv des
dıe „Notgemeinschaft Evangelischer Engagement, losgelöst VO Christus- Islams bewulßfst werden, werden S1Ee
Deutscher“, die völlige Enthaltung geschehen, einem bloßen Huma- sıch uch wıeder VO den Ver-
VO  —$ Politik verlangen, un die g- nısmus führen könne. Daher sel die irrungen all jener Ideologien be-
sellschaftspolitische Opposıtion VO derzeitige Krise „lebensgefährlich“ freien können, die dem Islam tremd
lınks Da INa  =) nıcht wı1ssen könne, un utfe nach Entscheidungen. sind. Der Islam bedarf keiner ande-

TCeN Doktrin, die Staaten un
Gemeinschaften organısıeren un:

die Freiheıit und Würde des e1In-
zelnen un der Gemeinschaft ZG-Panıslamuische Tendenzen N Nordafri/ea währleisten (nach Revue de Presse

Die Problematik des „arabıschen die ethischen Normen des Islams — de Maghreb Proche Orient
Natıonalısmus“, der Wunsch, die rückgreifen, W CI11I1 darum gyeht, Moyen Orıent, Januar

säkulare Institutionen einzuführeneinzelnen arabischen Staaten un
hre Gesamtheit als Nationalstaat oder durchzusetzen, deren die sıch Fın sozıalıstisches Gegenbeispielkonstituijeren, wobel der Begriff 1U einmal modernisıierende Gesell-

chaft 1n den arabischen Staaten hbe-und die (eher fiktive) Instiıtution der Bemerkenswert mu{fß eın Vergleich
muslimischen Ummah, der relig1ösen dart Dies wiırd 1n den arabischen dieser Argumente mıt denen der A1liAd-

Gemeinschaft, die sıch als Religions- Randgebieten 1 Norden Afriıkas, ıschen Soz1ialisten austallen. W.äh-
volk versteht un konstituileren MIt ıhren starken berberischen Mın- rend der Islam der klassıschen DPräa-
sollte, beiseite geschoben werden derheıten, besonders deutlich. ZSUunNng heute davon ausgeht, da{fß der
mufß, wird immer wieder verdeckt Islam genuge, alle menschlichen
durch die Tatsache, dafß der Islam 1INne ede Könıg ASSANS Probleme vyerecht lösen, macht
die einZz1ge integrierende Institution der arabische Soz1alısmus iın der Re-
ın den arabischen Staaten ISt. Sub- Die Verwurzelung 1m Islam 1St 1m vel] geltend, dafß Ja schon der Islam
trahiert INa  - eiınmal den Islam V OIl relatıv konservatıven Marokko heute seinem Wesen nach „soz1ıalıstıisch“ se1l
„Arabertum“, bleibt als eINZ1geES ohl noch stärksten. Marokko In der Intention un 1m Tenor ke1i-
Band, welches die Araber ein1gt, versteht sıch 7zweiıtellos als arabischer NESWCHS sehr verschieden VO  — der
eıne Sprache. Es o1bt keine arabi- Staat, doch hat auch hier das Ara- oben angeführten Rede dıe
sche säkulare Kultur. Es 1St daher bertum nıcht mehr biıeten als ıne Ausführungen des algerischen Mını-
nıcht 1Ur polıtisches Taktieren, WenNnn Sprache iıne Sprache, die zudem für relig1öse Angelegenheıten
auch laizıstische oder soz1alistische VO  e} der muslimischen Kultur durch- Saadounı be1 der Eröffnung eines

tränkt 1St. Bezeichnend jerfür 1St Seminars mı1t dem IThema „Einfüh-Araber immer wıeder wenı1gstens auf
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rung iın das muslimische Denken“, streckt. Man muUsse sıch VOTr vielver- politisch betrachtet, ganz eintfach
das Dezember 1968 in Algier sprechenden Illusionen hüten. Viel- unrealistisch, denn die gyemeınsame
stattfand. Saadounı 91n VO  — der mehr musse INa  $ ANSCINECSSCILC Wege Religion iwa Indonesiens un Ma-
Frage AauUS, die muslimıschen einer Erneuerung suchen, auf welchen rokkos wırd nıemals ıne wirkliche

die muslimische Authentizität be- Brücke 7zwiıischen diesen Staaten bıl-Staaten immer noch rückständig un:
unterentwickelt selen. Dıie muslimı- wahrt werden könnte. den, weder 1n kultureller noch 1n
schen Staaten hätten aut dem Weg politischer Hinsicht. Solche uße-

rungen sind vielmehr symptomatischder Erneuerung 1n den etzten 100 Keıine haniıslamische Renaıssance
Jahren das Wesentlichste verloren, dafür, da{ß die Formeln „arabischer
nämlich das Bewußtsein ıhrer OrSga- Der Wert solcher Außerungen, die Nationalismus“ oder „arabischer S0O-
nischen Einheit. Es se1 ıne HU 71- ıne AUS dem Munde eınes konserva- zıalısmus“ gerade nach dem Ende des
vilisation schaften, meıinte Saa- tıven Monarchen, die andere VOIl Kolonialregimes in allen arabischen
doun1i, nıcht iwa 1n den Parzellen, einem Mınıiıster ın eıner soz1ialıisti- Staaten LUr geringe integrierende
welche Tunesıen, Pakistan oder Ias schen Regierung, sollten nıcht über- raft haben, weıl siıch bıs heute fast

alle Araber NUr als Muslimen Ver-donesien heißen, sondern 1mM alten schätzt werden. Sıe sind keineswegs
Raum der muslimiıschen Zıvilisation, Anzeıichen tür eın Wiedererstarken stehen können, selbst dann, Wenn S1€e
der sich über drei Kontinente C1- panislamischer Bewegungen; S1e SIN  . weitgehend laiz%siert sind.

organge und Entwicklungen
'eichen der GdÄärung ım französischen Klerus }
In vıer Teilaspekte aßt sıch die ebhafte Debatte er der Klerikerstand als „Kultfunktion“ die Priester führe
den sozialen Status des Priesters, die gegenwärt1ig in Das VO  3 den Unterzeichnern angestrebte 7iel 1St die Eın-
Frankreich 1ın Presse, Rundtunk und Fernsehen geführt gliederung des Priesters in die Welt VO  3 heute als inte-
wird un: der sıch Priester, Laien un: Bischöfe bete1- oralen 'Teıl der notwendigen Eingliederung der Kiırche
lıgen, aufschlüsseln: die Frage der bezahlten Lohnarbeıt, 1n diese Welt Dies könne geschehen durch die ber-

nahme VO'  - Lohnarbeit. Diesen Entschluß hätten einıgedes Pflichtzölibats, des Verhältnisses A irchlichen Auto-
rıtät un des politischen und gewerkschaftlichen Engage- der Unterzeichneten gefaßt, „ohne VO  e aufßen dazu be-

Wıe kam dieser Debatte? rechtigt worden sein.  « Neu diesem Schritt se1l NUur

Der unmiıttelbare Anlaß ZUuUr Diskussion, die ohl heute sein kollektiver Aspekt. Das Übergehen der Bischöfe beı
keinen französischen Kleriker unbeteiligt läßt,; WAar die dem Entschlu{fß wırd damit begründet, da{ß beım „heutigen
Veröffentlichung eınes Briefes, ohne daß die Bischöfe Stand der Dınge die Voraussetzungen tür einen Dialog
vorher VO  3 seinem Inhalt 1in Kenntnıis ZESETIZT wurden. nıcht vegeben sind“. Der Dialog als solcher wiıird nıcht

News Servıce 111 allerdings wıssen (16 69), da{ß abgelehnt, doch musse AIn eiınem Verhältnis der Ge-
die Unterzei:  ner des Brietes die Bischöte vorher 1N- meinsamkeıt“, nıcht der „Unterordnung“ geführt werden.
otfizijell VO  3 ihm unterrichten wollten un: da{fß die Ver- Fbenso WIr:  d die apostolische Autorität Als solche keines-
öffentlichung der Indiskretion e1ines Journalisten UZzUu- WCBS 1n Frage gestellt, lediglich hre geschichtlichen oll-
schreiben sel, die sich jedoch nıcht beweıisen lasse. O zugsformen. Ihre Inıtiatıve wolle als Schritt innerhalb
Monde“ (14 ß 68) behauptet, Erzbischof Marty der Kirche verstanden werden. Außer den bereits gCeNANI-
habe 1n seiner Eröffnungsansprache auf der vorjährigen ten Diskussionspunkten werden folgende Forderungen
Vollversammlung der Französischen Bischofskonferenz aufgestellt: kollektive Ausübung des Rechtes auf Bera-
1in Lourdes die Exıstenz dieses Brietes angedeutet. tung un: Entscheidung 1im Leben der Kirche, Teilnahme

der Entscheidung über Ernennung un Versetzung VOIl

Fın Brief, der Aufsehen erregte Priestern un Bischöfen, mündliche un schriftliche treıe
Meinungsäußerung, Teilnahme den Entscheidungen

]dieser Brief, der November 1968 VO  a „Le Monde“ über die Auswahl und Ausbildung des Priesternach-
1n großen Auszügen, VO  - ba Cro1x“ des gleichen wuchses.
Monats 1n vollem Wortlaut veröffentlicht wurde, oreift Die unterzeichneten Priester schlagen VOI, ine „Ständige
das Problem des soz1alen Status des französıschen Priıe- Versammlung“ bilden, Priester un: Bischöte

auf, der durch zahlreiche Gegensatze „unerträglich“ Beteiligung VO'  w Laıien gemeınsam der Lösung
geworden se1: VOTLT allem durch den Gegensatz 7zwischen der aufgeworfenen Probleme arbeiten. Dıiıeser Briet mi1t
dem Inhalt der Glaubensverkündigung un: der Lebens- Datum VO November 1968, der anfangs VO  —3 rund

Priestern vornehmlich Aaus dem arıser Bezirk Uunter-welse des Klerus, zwischen dessen Lebensweise un: der
der übrigen Menschen. Dreı Gründe werden dafür - Zzeichnet und TUunNn: 2000 Priester ZUF Unterschrift
gegeben: Die Abhängigkeıt VO'  3 den heutigen Struk- versandt wurde un auch die Bischöfe gerichtet Wafl,

oll inzwischen VO  3 621 Priestern unterzeichnet wordender Kirche, welche die Personwürde, das psycholo-
gische Gleichgewicht un manchmal die Exıstenz se1in.
des Priesters selbst trefle: das VO „System“ betriebene Um das Dokument richtig einzuordnen, mu(ß VOTL allem
Hinausschieben der VO Konzıil gewünschten Reform des se1n Grundanlıegen gesehen werden. In eiıner „Erklärung“
priesterlichen Lebensvollzugs un: die Sackgasse, ın die (im wörtlichen Sınne) VO November e Monde“,
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